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Berlin, den I. Oktober. Der heutige Staats- Anzeiger bringt 
an der Spitze das Protokoll, betreffend die Vereidigung des Herrn v. 
Radowitz als Miniſters des Auswärtigen auf die Verfaſſung vom 
31. Januar d. J., in der Sitzung des Geſammt⸗Miniſteriums vom 


28. September c. 


Poſen. 


Se. Durchlaucht der Fürſt Georg zu Sayn-Wittgenſtein⸗ 
Berleburg iſt nach St. Petersburg abgereiſt. 


Deutſchland. 

(Berlin, den 29. September. In conſervativen Kreiſen bil⸗ 
det jetzt die Feier des 15. Oktober das Tagesgeſpräch. Ein Comitee, 
zum großen Theil aus Mitgliedern des Treubundes beſtehend, bereitet 
Alles vor, um dieſen Tag recht glanzvoll zu feiern. Natürlich gehört 
vor allen Dingen dazu eine großartige Illumination. Wie im vorigen 
Jahre, ſo werden auch diesmal wieder das Brandenburger Thor, die 
Linden und der Lustgarten mit bunten Lampen erleuchtet und mit 
Feſtons geſchmückt werden. \ 

Die in den Häuſern vertheilte, mit M. unterzeichnete Aufforderung, 
am Geburtstage des Königs die Straßen⸗Erleuchtung zu unterlaſſen 
und dafür Beiträge zu einem preußiſchen Kriegsſchiffe zu zeichnen, fin⸗ 
det, fo weit ich gehört, gar feinen Anklang. — Wie man allgemein be⸗ 
hauptet, hat die Anſprache Herrn Malmene, Vorſteher einer Knaben⸗ 
Erziehungsauſtalt, zum Verfaſſer, und da auch die Vertheilung durch 
Zöglinge dieſer Anſtalt ausgeführt iſt, ſo erſcheint dieſe Behauptung 
allerdings begründet. Dua 

Die hier vor einiger Zeit bei verſchiedenen Buchdruckerei-Beſitzern 
vorgenommene Hausſuchung und die dabei erfolgte Beſchlagnahme 
von gravirenden Papieren iſt nicht ohne Folgen geblieben. Ein Poſt⸗ 
Sekretair und ein bekannter Criminal⸗Aktuar find vom Amte ſuspen⸗ 
dirt; Letzterer wird unter Anderm beſchuldigt, die in den Mappen des 
Buchdruckers D. vorgefundenen Aktenſtücke veruntreut zu haben. Die 
Druckerei des D. wird, ſicherem Vernehmen nach, am J. Oktober ges 
ſchloſſen; derſelbe ſoll jedoch beabſichtigen, ſich mit dem Buchhändler 
S., der im Beſitz einer Conceſſion iſt, zu aſſocliren. a . 

Die hieſigen Blätter brachten in dieſen Tagen der Reihe nach die 
Nachricht, Frl. Rachel ſei erbötig geweſen, die Summe, welche noch 
erforderlich, um das Poſtament zum National-Krieger-Deutmal im 
Invalidenpark aus geſtucktem Granit auszuführen, aus eigenen Mit⸗ 
teln zu decken, was aber abgelehnt worden. Ich kann Sie auf das 
Allerbeſtimmteſte verſichern, daß an dieſer ganzen Geſchichte auch nicht 
eine Sylbe wahr. Frl. Rachel hat ſich wohl von dem Comité die 
Reiſekoſten von Dresden hierher mit 83 Thalern erſtatten laſſen, hat 
aber demſelben- niemals ein derartiges Anerbieten gemacht. 

Soeben erfahre ich aus zuverläſſiger Quelle, daß dem 3. Armee⸗ 
Corps der Befehl zugegangen ſei, ſich marſchfertig zu halten. — Was 
zu dieſer Ordre Veranlaſſung gegeben, darüber verlautet noch nichts 
Zuverläſſiges; man vermuthet aber, daß die kurheſſiſchen Zuſtände dieſe 
Vorſichtsmaßregel dringend gebieten. . 

Berlin, den 28. September. Letzte Sitzung der Stadt— 
verordneten Verſammlung Heute Nachmittag um 4 Uhr ber 
gann die nichtöffentliche Sitzung der Verſammlung. Es wurde in 
derſelben außer mehreren unwichtigen Gegenſtänden ein Antrag der 
Herten Stadtrache Bock und Sauſt berathen, den auch der Magi⸗ 
firat unterſtützte. Der Antrag ging dahin, daß die Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung dem Herrn General von Wrangel als Zeichen der 
Achtung und Liebe, To wie in Anerkennung feiner vielfachen Verdienſte 
um unsere Stadt das Ehrenbürger. Recht der Stadt Berlin 
verleihen ubge. Es erhob ſich bei dieſem Antrage eine kurze Debatte, 
jedoch nur berüber, daß von einer Seite die Meinung ausgeſprochen 
wurde, die Veſchlußfaſſung über denfelben der neuen Gemeindevertre⸗ 
tung zu überlaſſen.. Die Verſammlung ging jedoch hierauf nicht ein, 
ſondern ſchloß ſich dem Antrage der beiden Stadträthe und des Magi- 
ſtrats mit 48 gegen 32 Stimmen au. _ 

Um 51 Uhr wurde die öffentliche Sitzung der Verſammlung er⸗ 
öffnet. Der Vorſteher Herr Seidel theilte der Verſammlung zuerſt 
mit, daß der Magiſtrat damit eindsstanden ſei, daß die Verſammlung 
heute ohne Feierlichkeit ihr Mandat wederlege. — Es folgte hierauf 
die Erledigung von Anträgen der Gelracwilligungsdeputation, an 
deren Schluß noch ein Hauptantrag dieſer Deputation zum Vortrag 
kam, nämlich, dem Herrn Bürgermeiſter Naunon die Summe von 
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1000 Rthlrn. Repräſentationsgelder zu bewilligen. Die Geldbewilli⸗ 
gungsdeputation hatte dieſen Antrag elnſtimmig gefaßt und die Ver⸗ 
ſammlung erhob denſelben mit großer Majorität zum Beſchluß. Hr. 
Seidel machte der Verſammlung hierauf die Mittheilung, daß ſämmt⸗ 
liche Reſte, bis auf 5 ihm erſt heute zugegangene Angelegenheiten, 
erledigt ſeien, und ſomit der neue Gemeinderath der Verſammlung 
nicht viel nachzuarbeiten habe, und ergriff dann das Wort, indem er 
mit erhobener Stimme folgende kurze Anrede an die Verſammlung hielt: 

„Meine Herren! Unſer Geſchäft it beendet, und unſer Mandat 
iſt abgelaufen. Wir nehmen heute Abſchied von einem alten, treuen 
Freunde, von einem Geſetz, das länger denn 40 Jahre Segen ver⸗ 
breitet hat. Meine Worte würden zu ſchwach ſein, wollte ich der 
Städte⸗Ordnung von 1808 ein Denkmal ſetzen; ihr Ruhm wird fort- 
leben und Mit- und Nachwelt wird noch oft mit Hochachtung und mit 
Liebe des großen Monarchen gedenken, unter deſſen glorreicher Regie⸗ 
rung ein ſolches Geſetz gegeben wurde. Die Namen „Stein“ und 
„Hardenberg“ werden immerdar als lichte Sterne an Preußens 
Himmel glänzen. Aber, meine Herren, laſſen Sie uns dem neuen 
Geſetz die Hoffnung entgegentragen, daß daſſelbe Segen über unſere 
Stadt verbreiten werde, wenn die Männer, die künftig dieſe Plätze 
einnehmen, mit Liebe und Hingebung ihrer Pflicht obliegen. Es ſcheiden 
heute Männer, welche ſeit einer Reihe von Jahren hier getagt und 
das Wohl unſerer Stadt berathen haben. Das kollegialiſche Verhält⸗ 
niß wird ſich löͤſen, aber ein Band wird auch ferner und Alle um⸗ 
ſchlingen, das Wohl und das Gedeihen ber Stadt. Laſſen ſie uns 
ohne Groll von einander ſcheiden und wo wir uns im Leben begegnen 
treu und redlich die Haͤnd reichen. Aber den Glauben laſſen Sie uns 
überall befeſtigen, daß nur in der ſtarken Handhabung der Geſetze und 
in der alten Liebe und Treue zum Könige und zum Vaterlande das 
Wohl der Städte, das Wohl des Landes gedeihen kann. Der letzte 
Akt, den wir in dieſem Saale vornehmen, ſei der Aus⸗ 
druck unſerer Liebe und Treue zu unſerem Könige! Stim⸗ 
men Sie ein mit mir, meine Herren: Es lebe der König!“ Don. 
nernd ſtimmte die Verſammlung, indem ſie ſich erhob, in den Ruf 
mit ein, dreimal wiederholte ſich derſelbe, und auch die Juhörer auf 
der Tribüne ſtimmten in denſelben ein. Nachdem die Ruhe wieder 
eingetreten, ſtattete der Vorſteher der Verſammlung ſeinen Dank ab 
und entließ dieſelbe. Die Mitglieder nahmen hierauf einzeln von 
einander Abſchied und verließen den Saal. Schluß der Sitzung Uhr. 

Berlin, den 29. Sept. (St.⸗A.) Das geſtern erwähnte Schrei⸗ 
ben des Miniſters v. Nadowitz lautet: Die Königlich Preußiſche 
Regierung hat durch einen unter dem 12ten d. M. an den Königlichen 
Geſchäftsträger am Kurfürſtlich Heſſiſchen Hofe gerichteten und von 
dieſem zur Kenntniß des Hochloͤblichen Kurfürſtlichen Miniſteriums 
der auswärtigen Angelegenheiten gebrachten Erlaß ſich ausführlich 
über die Vorgänge im Kurſtaate ausgeſprochen. 

Sie hat dabei zunächſt abgeſehen von dem Verhältniſſe des Kur⸗ 
ſtaates zu dem Bündniſſe vom 26. Mai v. J. und — nur den Man⸗ 
gel eines für Löfung ſolcher Fragen in Deutſchland allſeitig anerkann⸗ 
ten Organs, und ihre nachbarliche Pflicht hervorhebend — die Kur⸗ 
fürſtliche Regierung dringend zu der ernſten und gewiſſenhaften Er 
wägung aufgefordert: ob wirklich alle zu einer friedlichen und geſetz⸗ 
mäßigen Gr.ediguug durch die Landesverfaſſung dargebotenen ittel 
erſchoͤpft ſeien? 

Der materiellen Rechtsfrage ift 
griffen worden. 

Nachdem ſodann der Königliche Geſchäftsträger von der einſt⸗ 
weiligen Verlegung des Regierungsſitzes amtlich unterrichtet worden, 
iſt er, einer ihm ſchon vorher ertheilten Weiſung gemäß, dem Kur⸗ 
fürſtlichen Hofe nach Wilhelmsbad gefolgt. 

Auf den Grund feiner Inſtruktionen hat er ſich dort wiederholt 
in dem Sinne des oben gedachten Erlaſſes vom I2ten d. M. ausge⸗ 
ſprochen und die Einwirkung der in Frauffurt a. M. unter dem Na⸗ 
men des Bundestages zuſammengetretenen Bevollmächtigten auf dieſe 
Angelegenheit als völlig unſtatthaft bezeichnet. k 

Die Königliche Regierung hat ferner, in einem zur Keuntniß der 
Kurfürſtlichen Regierung gebrachten Erlaſſe vom 21ſten, d. M., 
auf's Neue dahin erklärt, daß ſie die erwähnte Vereinigung von Be⸗ 
vollmächtigten als den Deutſchen Bundestag oder als ein irgendwie 


hierbei in keiner Weiſe vorge— 


berechtigtes Organ des Deutſchen Bundes anzuerkennen nicht vermoͤge, 


mithin die Beſchlüſſe, welche von derſelben im Namen des Deutſchen 
Bundes in Bezug auf das Kurfürſtenthum gefaßt würden, als zu Recht 
beſtehende Akte nicht anerkennen werde. 

Bei den Verhältniſſen eines Landes, das ſchon wegen ſeiner geo⸗ 
graphiſchen Lage in den engſten und für beide Theile bedeutendften 
Beziehungen zu den Preußiſchen Landen ſteht, hat Preußen ſich jede 
weitere Entſchließung vorbehalten müſſen, welche durch die Pflichten 
gegen Deutſchland und gegen das eigene Land erheiſcht werden. 

Hierauf iſt uns die am geſtrigen Tage in Kaſſel erfolgte Publi⸗ 
kation einer Kurfürſtlichen Verordnung vom 23ſten d. M. gemeldet 
worden, nach welcher die in Fraukfurt a. M. verſammelten Bevoll⸗ 
mächtigen am 21 ſten d. M. einen Beſchluß gefaßt haben, durch den 
dieſe Verſammlung ſich vorbehält, alle zur Sicherung oder Wiederher⸗ 
ſtellung des geſetzlichen Zuſtandes erforderlich werdenden Anordnun⸗ 
gen zu treffen. an 

Die Königliche Regierung hat den Inhalt dieſer Kurfürftlichen 
Verordnung in die der Wichtigkeit des Gegenſtandes entſprechende 
ernſte Erwägung gezogen. 

Sie ſieht darin jedoch keinen Grund zur Zurücknahme der von 
ihr früher abgegebenen, oben angeführten Erklärungen. £ 

Sie erkennt vielmehr den gedachten Beſchluß der in Frankfurt 
a. M. tagenden Verſammlung vom 21ſten d. M. als einen Bundes⸗ 
beſchluß nicht au. f 

Da ferner in demſelben weitere Anordnungen in Betreff des Kur⸗ 
ſtaates vorbehalten ſind, ſo behält auch die Königliche Regierung ihrer⸗ 
ſeits ſich alle weiteren, durch ihr Recht und ihre Pflicht gebotenen Ent⸗ 
ſchließungen bevor. 
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Indem der Unterzeichnete dies hierdurch ergebenſt zur Kenntniß 
des Hochlöblichen Kurfürſtlichen Miniſteriums der auswärtigen Ange⸗ 
legenheiten bringt, hat derſelbe hinzuzufügen, daß die Königliche Regie⸗ 
rung eine von der Heiligkeit des Rechts umgebene volle Autorität der 
Regierung in dem Kurſtaate, wie in allen Deutſchen Landen, auf das 
dringendſte wünſcht, und die neuerlichen Vorgänge auch deshalb beklagt 
weil ſie das Gefühl der Unſicherheit des Rechtszuſtandes geſteigert und 
Vewirrung ſelbſt in die Gewiſſen treuer Unterthanen gebracht haben. 

Der Unterzeichnete benutzt dieſe Gelegenheit für den Ausdruck ſei⸗ 
ner ausgezeichnetſten Hochachtung. 

Berlin, den 26. September 1850. 3200 
Der Königlich Preußiſche Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten. 
von Radowitz. 

An das Hochlöbliche Kurfürſtlich Heſſiſche Miniſterium der auswaͤrti⸗ 
gen Angelegenheiten zu Wilhelmsbad. 

— Nach dem ſo eben erſchienenen Terminkalender für die Preu⸗ 
ßiſchen Juſtizbeamten auf das Jahr 1851 beſteht das Juſtizminiſterium 
außer dem Miniſter und dem Unterſtaatsſekretair Herrn Müller aus 
10 vortragenden Näthen (von und zur Mühlen, Baumeiſter, Biſchof, 
v. Rohr, Dr. von der Hagen, von Alvensleben, von Bernuth, Grimm, 
Sprickmann⸗Kerkering, Hecker), das Ober-Tribunal aus 4 Präſiden⸗ 
ten (von Mühler, Dr. Bornemann, Dr. Buſſe, Dr. Götze), 31 Rä⸗ 


then und 10 Hülfsarbeitern, der rheiniſche Reviſions- und Kaſſations⸗ 


hof aus 8 Mitgliedern und einem Präſidenten, der jetzt noch nicht er⸗ 
nannt iſt, die Immediat⸗Juſtiz⸗Cxaminations⸗Kommiſſion aus 8 Mit⸗ 
gliedern, mit Einſchluß ihres Präjidenten (Dr. Simon). Die Ober⸗ 
gerichte, d. h. das Kammergericht, die Appellationsgerichte, der Juſtiz⸗ 
ſenat zu Ehrenbreitenſtein haben 43 Präſidenten, Vice⸗Präſidenten und 
Direktoren und 283 Räthe. Die Zahl der Aſſeſſoren, welche zu Ober⸗ 
gerichtsrathſtellen befähigt find, betrug um die Mitte dieſes Jahres 
1689. Direktoren der Stadt- und Kreisgerichte werden 250 aufge⸗ 
zählt, Ober⸗Staatsanwalte beim Obertribunal und den Obergerichten 
22, Staatsanwalte und ſelbſtändige Gehülfen bei den Stadt⸗ und 
Kreisgerichten 159. Alle dieſe Beamten fungiren nur in den Landes⸗ 
theilen, in welchen das Landrecht und die Gerichtsordnung Geltung 
haben, in den Diſtrikten des Franzöſiſchen Rechts ſind außer den ſchon 
erwähnten Mitgliedern des Kaſſationshofes noch deſſen General⸗Pro⸗ 
kurator Jähnigen aufzuführen, 4 Präſidenten des Apellhofes zu Köln, 
32 Räthe, 1 General-⸗Prokurator mit 3 General⸗Advokaten bei dem⸗ 


ſelben, 31 Landgerichts⸗Präſidenten, Kammer⸗Präſidenten und Ober⸗ 


Proturatoren, 7 Präfdenten der Handelsgerichte zu Aachen, Koblenz, 
Köln, Krefeld, Elberfeld, Gladbach und Trier, endlich 153 Räthe, Aſ⸗ 
ſeſſoren und Prokuratoren bei den Landgerichten. 

Berlin, den 29. September. Es iſt bekannt, daß die Preußi⸗ 
ſchen Konſulate gehalten ſind, periodiſche Berichte über die Handels⸗ 
Conjuncturen, die Neigungen der Conſumenten, die Zahlungs⸗ und 
Creditverhältniſſe in den auswärtigen Plätzen an unſer auswärtiges 
Miniſterinm einzuſenden, unter deſſen Direktion die Conſulate ſtehen. 
Das Miniſterium theilt dieſe Berichte ſofort dem Handelsminiſterium 
mit, von welchem früher, in richtiger Würdigung des Bedürfens der 
handeltreibenden Welt, Veröffentlichungen alles derſelben Wiſſens⸗ 


werthen aus den Berichten erlaubt wurden. Der jetzige Handelsmi⸗ 


niſter hat jedoch dieſe Mittheilungen völlig unterdrückt. Daher dürfte 
die Hoffnung der Handelswelt jetzt vorzugsweiſe darauf zu richten ſein, 
daß vielleicht unſer neuer Miniſter des Auswärtigen, in einſichts voller 
Ueberſicht auch der auswärtigen Handelspolitik, ſolche Veröffentlichun⸗ 
gen unmittelbar aus feinem eignen Reſſort verſtatten möchte, wo ohne⸗ 


hin die Conſulat⸗Berichte zuerſt und zunächſt anlangen. Die Com⸗ 


munication an den Handelsminiſter iſt eine Angelegenheit des Amts⸗ 
dienſtes, die das Publikum ohnehin nicht berührt, und, bei endlich 
vielleicht beſchloſſenen Veröffentlichungen durch die zweite Hand, ohne⸗ 
bin die Inſtanzen unnöthig vermehrt. — Nach Aeußerungen unter⸗ 
richteter Perſonen würden die Kammern um bie Zeit des 15. Novem⸗ 
ber einberufen werden. — Die Entlaſſung der Reſerven iſt jetzt faſt 
bei allen Regimentern, entweder bereits erfolgt, oder doch in der Aus⸗ 
führung begriffen. Die zur Bildung der Erſatzmannſchaften erforder⸗ 
lichen Rekruten ſind gleichzeitig überall einbeordert und iſt deren Aus⸗ 
bildung in der Regel vier Wochen nach erfolgter Einberufung vollendet. 
Nur bei einigen in Baden befindlichen Truppenkörpern ſchien die Ent⸗ 
laſſung der Reſerven vor dem Eintreffen der auserereirten Rekruten 
nicht räthlich. So werden die Reſerviſten des von Sr. k. H. dem 
Prinzen von Preußen am 13. d. M. inſpicirten 8. Jäger-⸗Bataillons 


erſt Anfangs November in die Heimath entlafjen werden können. Bis 


dahin würden die Rekruten, welche am 1. Oktober zu ihrer Ausbildung 
nach Neuwied beordert ſind, dort eingetroffen ſein. Von den Reſerven 
des 7. Inf-⸗Reg., deren größter Theil vor 8 Tagen Berlin paſſirte, 
um in Breslau entlaſſen werden zu können, ſind nur noch jene 100 
Mann, die ſich als Veſatzung auf der „Geſion“ befinden, im Dienſt. 


Dies Erſatz⸗Vataillon wird in Breslau gebildet, das Erſatz⸗Bataillen 
letzteres jedoch erſt im Laufe des 
November. Die Rekruten des erſten Garde⸗Regiments zu Fuß treffen 


des 27. Inf.-Reg. in Quedlinburg, 


dagegen, wie die der meiſten übrigen Regimenter, ſchon am 1. Oftober 


ein, da die Reſerven dieſes Regiments bereits ſämmtlich . 


— (D. Ref.) In der vorgeſtrigen 32ſten Sitzung des proviſori⸗ 


ſchen Fürſten⸗Kollegnuns zeigte der Vorſitzende, Herr s. Radowitz 


ey 9 
ſeine Ernennung zum 


Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten uud 


ſein dadurch noͤchig werdendes Ausſcheiden aus dem Kollegium, ſo wie 


die einſtweilige Uebertragung ſeiner Stellung in letzterem auf Herrn 
von Sydow an. Den durch dieſe Anzeige in den Mitgliedern des 
Kollegiums hervorgerufenen Gefühlen lieh der Großherzoglich badiſche 
Bevollmächtigte von Porbeck angemeſſene Worte. Hiernächſt ab 
Herr von Radowitz eine umfaſſende Darſtellung der kurheſſiſchen 
Sache, ſowohl des Sachverhalts als der bisher von Preußen befoig- 
ten und ferner für alle Eventualitäten zu befolgenden Politik. Dieſe 
Darſtellung erfreute ſich der ungetheilten Zuſtimmung aller Mitglieder 
des Kollegiums. Endlich kamen bereits mehrfache Anzeigen ein von 


der nach dem Vorgange Preußens geſchehenen Ablehnung der Unter⸗ 
zeichnung des von Oeſterreich mitgetheilten ſogenannten erften Proto⸗ 
kolls der Bundesverſammlung. — Der ehemalige Kriegsminiſter, Ge⸗ 
nerallieutenant von Strotha, iſt zum Inſpekteur der zweiten Artillerie⸗ 
Inspektion und der General⸗Major don Hahn zum Kommandanten 
don Berlin ernannt worden. — Bekanntlich iſt das Gouvernement 
von Berlin vorlängſt durch Königl. Ordre aufgehoben worden. Ein 
Gleiches wird demnächſt mit den Gouvernements von Breslau und 
Königsberg geſchehen. 

— Sicherem Vernehmen nach ſoll das Jnvalidenweſen der Armee 
dergeſtalt neu geordnet werden, daß künftig ftatt der zur Zeit noch be⸗ 
ſtehenden 14 Invalidenkompagnieen eine Garde- und 6 Provinzial⸗ 
Invalidenkompagnieen bleiben. Auch ſoll die gegenwärtige Verthei⸗ 
lung der beſtehenden Kompagnieen auf 29 Garniſonen abgeſtellt und 
jede der neu zu bildenden Kompagnieen in eine Garniſon vereinigt 
werden. Als Garniſonorte find, außer Berlin und Potsdam für die 
Gardeinvaliden, für die Provinz Preußen Elbing, für Pommern und 
Poſen Schneidemühl, für Brandenburg Wrietzen a. O. für Schle⸗ 
fien Liegnitz, für Sachſen Aſchersleben, für Weſtphalen und Rheinland 
Mühlheim a R. vorläufig beſtimmt, jedoch etwaige Aenderungen die: 
ſer Beſtimmung noch vorbehalten. — Die beiden Etappenſtraßen, 
welche Preußen in Krieg und Frieden durch Kurheſſen offen bleiben 
müſſen, führen nach dem am 16. Oktober 1815 zu Kaſſel abgeſchlof⸗ 
ſenen Vertrage von Heiligenſtadt über Witzenhauſen und Kaſſel auf 
Marburg, und von Eiſenach über Berka und Hersfeld auf Alsfeld und 
Gruenberg. Kurheſſen behielt eine Militairſtraße durch das preußiſche 
Gebiet von Karlshafen nach Rintelen. (N. Pr. Z.) 

Berlin, den 30. September. (D. R.) Aus Kaſſel wird von 
einem Verſuche, der in Wilhelmsbad gemacht wurde, ein neues Mini⸗ 
ſterium zu bilden, berichtet, und damit die Anſicht in Verbindung ge⸗ 
bracht, daß eine Entlaſſung Haſſeupflugs vielleicht nicht ſehr fern wäre. 

— (Nat.⸗Ztg.) In Toskana iſt die Repräſentativ⸗Verfaſſung 
durch Großherzogliches Dekret beſeitigt worden. au 

Breslau, den 28. September. In Betreff des im November 
1848 verübten Poſtraubs hat der verurtheilte Fiſchhaͤndler Wilke ge⸗ 
ſtanden, daß der Poſtbote Tiesler den Wagen verabredetermaßen 
nicht verſchloſſen und 1700 Rthlr. von dem geraubten Gelde empfan⸗ 
gen hat. Tiesler iſt ſofort verhaftet worden. (Schleſ. Ztg.) 
Koblenz, den 27. September. (D. R.) Heute in der Frühe 
iſt auf außerordentlichem Wege der Befehl an das in unſerer Umge⸗ 
gend kantontrende 8. Ulanen⸗Regiment eingetroffen, ſich in der Rich⸗ 
tung auf Wetzlar in Marſch zu ſetzen, die weitere Beſtimmung aber 
noch zu erwarten. Es wird daſſelbe alſo entweder zu dem Truppen⸗ 
korps bei dieſem Orte ſtoßen, oder zu dem, welches bei Paderborn 
gebildet wird. Auf ſicherem Wege erfahre ich, daß die Stärke dieſes 
letzteren fofort auf 10,000 Mann gebracht werden ſoll. 

Hamburg, den 30. September. Seit mehreren Tagen iſt die 
Armee ausgerückt, und vorgeſtern Mittag der Generalſtab. Bis jetzt 
wiſſen wir nur, daß Friedrichsſtadt ſeit geſtern Morgen 8 Uhr den 
ganzen Tag über bombardirt worden, und 10 Uhr Abends das 
Bombardement noch fortwährte. Tonningen iſt von 2 Kompagnieen 
Holſteiner genommen und beſetzt. In Lunden foll eine Abtheilung 
däniſcher Gefaugener eingebracht ſein. Auch bei Breckendorf ſoll ein 
Scharmützel ſtattgefunden haben. (Tel. Korr. B.) 

Leipzig, den 24. September. Der neue Preßgeſetz⸗Entwurf, 
welchen das Sächſiſche Miniſterium den Quaſt⸗Ständen in Dresden 
vorlegen will, und welchem dieſe ohne Zweiſel Beifall zuklatſchen wer⸗ 
den, enthält faſt das Non plus ultra von allen nur möglichen Mit⸗ 
teln der Bedrückung der Preſſe, von Häufung repreſſiver und präven⸗ 
tiver Maßregeln gegen dieſelbe. Wenige Züge aus dem Entwurfe 
werden hinreſchen, das gefällte Urtheil zu bekräftigen. §. 6 beſtimmt: 
„Die Verbreitung von Druckſchriften, welche außerhalb Sach ſens er⸗ 
cheinen, kann von dem Miniſterium des Innern verboten werden.“ 
Alſo lediglich im Wege adminiſtrativen Ermeſſens. Redakteur einer 
Zeitſchrift kann nach §. 12 nur fein, wer zu den Landtagswahlen in 
Sachſen stimmberechtigt iſt, d. h. ein 28jaͤhriger Staatsangehöri⸗ 
ger, ſo lange er nicht wegen eines der im Wahlgeſetz aufgezählten 
Vergehen — zu welchen faſt ſämmtliche politiſche gehören! 
— beſtraft worden iſt. Die ſchöͤne Beſtimmung, welche man in Preu⸗ 
ßen jetzt zurücknehmen zu wollen ſcheint, daß nämlich die Poſt uur die 
nicht mißliebigen Zeitungen vertreiben ſoll, erſcheint hier (§S. 19) in 
voller Ausdehnung. 8. 21 verpflichtet die Redaktionen zu unentgelt⸗ 
licher Aufnahme aller amtlichen Inſerate (ein gutes Mittel, um unbe⸗ 
queme Blätter zu chicaniren!), 8. 22 zum unentgeltlichen Abdruck von 
Berichtigungen ihrer eigenen Artikel, wenn ſich Behörden oder Private 
durch ſolche verletzt finden, und zwar bis zur doppelten Länge des 
berichtigten Artikels. Jeder, der zur Herſtellung und Verbreitung ei» 
ner Druckſchrift mitgewirkt hat, alſo der Kolporteur ſo gut wie der 
Verfaſſer und der Drucker, iſt, „wenn er den ſtrafbaren Inhalt der 
Schrift gekannt hat,“ gleicher Maßen ſtraffällig. Kenntniß des 
Inhalts wird aber präſumirt, da derſelbe §. 24 verordnet: „Jeder, 
der ſich bei Abfaſſung, Herſtellung oder Verbreitung eines Preßerzeug⸗ 
Tr betheiligt, iſt verpflichtet, darauf zu achten, daß daſſelbe nichts 
enthalte, was den beſtehenden Geſetzen zuwiderläuft.“ Die Folge der 
Ab cht dieſer Beſtimmungen iſt leicht einzuſehen. Der Buchhändler, 
der Drucker, der Sortimentshändter wird aus Furcht vor der Mitver- 
antwortlichkeit für einen Inhalt, deſſen Strafbarkeit oder Geſetzlichteit 
er ſelten zu beurtheilen vermag, lieber in der Regel feine Mitwirkung 
ganz verſagen, und jo iſt eine neue Art von Cenſur hergeſtellt, fiir den 
Schriftſteller viel läſtiger, für die Preſſe ſelbſt faſt noch entwürdigender, 
als die frühere, von beſonderen Beamten geübte. Man muß hierbei 
im Auge behalten, daß die Pleßvergehen in Sachſen künftig nicht mehr 
Geſchwornen, ſondern wieder gelehrten Richtern zur Beurtheilung i m 

ege des geheimen Inquiſitlons⸗Verfahrens anheimfallen 
ollen. Die weiteren Beſtimmungen geben den vorangehenden an 
Härte nichts nach, ja, ſteigern dieſelbe noch bis zum Unerträglichen. 
Hat z. B. eine Zeſtſchrift binnen Jahresfriſt zweimal einer Beſtrafung 
unterlegen, ſo kann die Verwaltungs- Behörde das Erſcheinen 
derſelben entweder auf eine beſtimmte Zeit oder gänzlich unterfagen. 
Im letzteren Falle darf der Redakteur fünf Jahre lang keine andere 
Redaktion in Sachſen führen (eine freundliche Reminiscenz aus dem 
bekannten Bundes⸗Beſchluß von 1819). Unter ähnlichen Vorausſez⸗ 
sungen kann einer ganzen Worlagehaudlung oder Druckerei der Ge⸗ 
werbsbetrfeb auf Zeit und reſp. gänzlich entzogen werden. Die Ver⸗ 
Schriftfteller derwirten Geldſttafe ſind verboten. Das iſt der Haupt⸗ 
inhalt des Pirsgeſetzs mit dem im Jahre 1850 Sachſen beglückt 


werden JOH Man muß unſerem Miniſterium den Ruhm [ 5 
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Kaſſel, den 25. Sepibr. Dee sogenannte Bundesheſchluß, 


(Vergl. Poſ⸗ Ztg. Nr. 221.) lautet: 


924 


Von Gottes Gnaden Wir Friedrich Wilhelm der Uſte, Kurs 
fürſt 36. ꝛc., thun hiermit kund: Die Bundesverſammlung hat in 
ihrer vierten Sitzung l. J. unterm 21. l. M. den Beſchluß gefaßt: 
„In Erwägung, daß nach dem Geiſte der Grundgeſetze des Bundes 
ſowohl, als auch nach poſitiven Bundesbeſchlüſſen, insbeſondere nach 
der authentiſchen Interpretation der Artikel 57. und 58. der wiener 
Schlußakte, wie ſie in dem Bundesbeſchluſſe vom 28. Juni 1832, 
Ziffer J. und 2. enthalten iſt, den Landſtänden ein Recht zur Verwei⸗ 
gerung der zur Führung der Regierung erforderlichen Steuern in keiner 
Weiſe zuſtehe, daß demnach kein Beſchluß von Landſtänden, welcher 
eine ſolche Steuerverweigerung direkt oder indirekt enthält, die Ausü⸗ 
bung des landesherrlichen Beſteuerungsrechts hemmen könne, in ferne 
rer Erwägung, daß in Kurheſſen der Fall der Steuerverweigerung 
vorliege, auf welchen die Art. 25. und 26. der wiener Schlußakte zur 
Anwendung kommen müſſen, wird beſchloſſen: 1. die Kurfürſtlich heſ⸗ 
ſiſche Regierung wird aufgefordert, alle einer Bundesregierung zuſte⸗ 

enden Mittel anzuwenden, um die ernftlich bedrohte landesherrliche 

ene im Kurfürſtenthume ſicher zu ſtellen; 2. die Kurfuͤrſtlich heſ⸗ 
ſiſche Regierung wird zugleich erſucht, ungefäumt der Bundesverſamm⸗ 
lung die in dieſer Lachen von ihr zu ergreifenden Maßregeln, ſowie 
deren Erfolg anzuzeigen; J. die Bundesverſammlung behält ſich vor, 
alle zur Sicherung oder Wiederherſtellung des geſetzlichen Zuſtandes 
erforderlich werdenden Anordnungen zu treffen.“ Wir bringen dieſen 
Bundesbeſchluß, zu deſſen Vollziehung die weitern Anordnungen er⸗ 
ſolgen werden, hierdurch zur allgemeinen Kenntniß. Urkundlich Unſerer 
allerhöchſteigenhändigen Unterſchrift und des beigedrückten Staatsſiegels. 
So geſchehen, Wilhelmsbad, am 23. September 1850. 

* Friedrich Wilhelm. 
(St. S.) VI. Haſſeupflug. Vi. Haynau. VI. Baumbach. (Aus⸗ 
gegeben zu Kaſſel, am 25. September 1850.) 

Dadurch iſt das Maß der Geſetzloſigkeit voll geworden. Jetzt 
ſteht die Entſcheidung vor der Thür. Hier zu Lande erkennt Niemand, 
weder Civil noch Militair, die in Frankfurt tagende Verſammlung an. 
Kein von ihr ertheilter Befehl wird vollzogen werden. Was geſchehen 
wird, müſſen wir der nächften Zukunft überlaſſen. An der hannover⸗ 
ſchen Graͤuze ſtehen bis jetzt nach perſönlicher Ueberzeugung unter dem 
Befehle des Oberſten Brandis nur 650 Mann, und zwar liegen 
davon in der Stadt Münden 300 und im Landbezirke 350 Mann. 
Erſtere gehören zum Goslaer Jägerregiment und letztere zum 3. Ba: 
taillon des 3. leichten Landwehrregiments. Dagegen find nach Mün⸗ 
den Armatur: und Monturgegenſtande für eine ganze Brigade geſchafft 
worden. Die geſerven ſollen im Nothfall direkt nach Munden dirigirt 
und dort eingekleidet werden. Der bleibende landſtändiſche Ausſchuß 
iſt gegen 12 Uhr Mittags in Folge der neueſten Verordnung zuſam⸗ 
mengetreten. 

— Die Einladung des Miniſteriums des Innern an den Aus⸗ 
ſchuß, ſich zum Zwecke der Berathung der auf den Antrag ſämmtli⸗ 
cher Miniſterial-Vorſtande zu erlaſſenden weiteren, die Handhabung 
des Kriegszuſtandes betreffenden geſetzlichen Ausnahmeregeln in der 
auf den 27ſten d. M. anberaumten Sitzung einzufinden, iſt von der 
Hand gewieſen. Dies ſtand um ſo eher zu erwarten, als bei früheren 
Gelegenheiten, wo noch keine ſolche Spannung zwiſchen der Legislati⸗ 
ven und der Exekutiven herrſchte, die Miniſter ſich regelmäßig zur Be⸗ 
rathung mit dem bleibenden landſtändiſchen Ausſchuß ins Ständehaus 
begaben. Die in der geſtrigen Abendausgabe der Neuen Heſſiſchen 
Zeitung gemachte Mittheilung, daß die Hauptſtaatskaſſe vom Finanz⸗ 
miniſter Haſſenpflug angewieſen ſei, keinerlei Zahlungen zu leiſten, iſt 
fo zu verſtehen, daß ſie keine Zahlungen ohne ſpecielle Anweiſung mehr 
leiſten ſolle. Es ſcheint dauach, daß es in der Abſicht Haſſenpflugs 
liegt, den Beamten ihre Gehalte vorzuenthalten. Wenn das der Fall, 
ſo dürfte ihm dieſer Plan ſchwerlich gelingen. Die Beamten würden, 
wenn man ihnen den Gehalt verweigerte, ſofort gegen den Fiskus 
klagbar werden und hätten die Gerichte ihnen ein Pfaͤndungsmandat 
zu ertheilen. — Der penſtonirte General Hapuau und der frühere Mi⸗ 
niſter, Staatsrath Scheffer, ſind eiligſt nach Wilhelmsbad berufen wor⸗ 
den. Unter dem Offizierkorps ſucht man gefliſſentlich das Gerücht zu 
verbreiten, daß Preußen im Geheimen ſich mit dem Bundesbeſchluſſe 
einverſtanden erklart habe. Doch findet das Gerücht wenig Glauben. 
Allem Anſchein nach beabſichtigt das Miniſterium jetzt mit Gewalt 
vorzugehen. Wahrſcheinlich wird der aufgehobene Kriegszuſtand in 
einem Belagerungszuſtand mit Standrecht, wo jede Civilgerichtsbar⸗ 
keit ſuspendirt iſt, wiederkehren. Daß das Miniſterium, wie einige 
Blätter behaupten, die Kompromißinſtanz nicht beſchreiten werde, glaube 
ich, können wir wohl als beſtimmt annehmen. Wollte es dieſes, ſo 
brauchte es nicht vorher zu ſolchen verzweifelten Mitteln ſeine Zuflucht 
zu nehmen. Dann aber brauchte die Entſcheidung in keine fremde 
Hände gelegt zu werden, denn, wollte man ſich an die Beſtimmungen 
der Verfaſſungsurkunde halten, was freilich von Haſſenpflug nicht aus 
zunehmen iſt (er hat oft erklärt, daß ſich mit einer ſolchen Verfaſſung 
nicht regieren laſſe), wurden die Wirren bald gelöſt ſein. Der §. 154 
der Verfaſſungsurkunde beſtimmt nämlich: „Sollten dereinſt etwa zwi⸗ 
ſchen der Staatsregierung und den Landſtänden über den Sinn einzel⸗ 
ner Beſtimmungen oder der für Beſtandtheile derſelben erklärten Ge⸗ 
ſetze Zweifel ſich erheben, und würde wider Verhoffen eine Verſtändi— 
gung nicht erfolgen, jo muß der zweifelhafte Punkt bei einem Kompro⸗ 
wißgerishte zur Eutiſcheidung gebracht werden. Dieſes wird zuſam⸗ 
mengeſeßzt aus 6 unbeſcholtenen, der Rechte und der Verfaſſung kun⸗ 
digen, wenigſtens 30 Jahr alten Juländern, von weichen 3 durch die 
Regierung und 3 durch die Stände zu wählen ſind. Niemand darf 
die auf ihn gefallene Wahl ohne hinreichende Entſchuldigungsgründe, 
welche die wählende Partei zu beurtheilen hat, ausſchlagen. Das Kom⸗ 
promißgericht wählt ſodann aus feiner Mitte durch das Loos einen 
Vorſitzenden mit entſcheidender Stimme im Falle der Stimmengleich- 
heit.“ — Wie ungeneigt Haſſenpflug iſt, dieſen Paragraphen in Anz 
wendung zu bringen, hat er bei einer früheren Gelegenheit gezeigt, wo 
ebenfalls zwiſchen den Ständen und der Regierung Differenzen ent⸗ 
ſtanden waren. Damals legte er den Sinn dieſes Paragraphen fo 
aus, daß das Kompromißgericht nur dann eintrete, wenn beide Theile, 
Regierung und Miniſterium, zweifelhaft ſeien. 

Kaſſel, den 25 Sept. Die „N. H 3.“ spricht ſich ſehr unum⸗ 
wunden aus über den „Bundes⸗Beſchluß vom 21. Sept. 1850%¼ 
Dieſer neue „Bundes, Beſchluß“ — ſagt fie — iſt aber lediglich eine 
Spiegelfechterei, eine Abſurdität, womit das Regierungsblatt in Wil⸗ 
helmsbad aufs Neue das Kurheſſiſche Geſetzblatt lächerlich gemacht 
hat. In der That, mit dieſer „Verordnung! find die Unterzeichner, 
Haſſenpflug, Haynau,! Baumbach, für das Irrenhaus reif geworden. 
Zugleich aber iſt das Spiel, welches die Geſellſchaft mit der Kurheſ—⸗ 
ſiſchen Regierung treibt, falls ſich zu deſſen ſchleunigſter Beendigung 
im Inlande kein geſetzliches Mittel darbieten ſollte, nun endlich doch 
wohl zu einer Deutſchen Angelegenheit geworden. Die. Deutſchen 
Bundesſtaaten dürfen nicht zuſehen, daß es einige Verbrecher, die ſich 


beiſpiellos genug im Beſitze einer Deutſchen Regierung befinden, mit 
etlichen Spießgeſellen wagen dürfen, Bundes⸗Beſchlüſſe zu fabriciren 
und mit dieſen zur Ausführung verbrecheriſcher Unternehmungen offen 
in einem Geſetzblatte aufzutreten. Dieſem für alle Deutſchen Regie⸗ 
rungen beleidigenden Treiben, dieſer großartigen Fälſchung von 
Bundes⸗Beſchlüſſen werden die Deutſchen Bundes⸗Regierungen 
hoffentlich ſchon Anſtands halber nunmehr ein ſchleuniges Ende machen. 
— Der Stadtrath von Gelſungen hat neben einer dem Kurfürſten 
im Sinne der Hanauer Erklärung zugegangenen Petition dem bleiben⸗ 
den landſtändiſchen Ausſchuß eine Dankadreſſe zugeſandt. Letzterer iſt 
ſo eben zur Berathung der ferner zu ergreifenden Schritte zuſammen⸗ 
getreten. Es iſt der Antrag in ſeiner Mitte geſtellt, Preußen, als 
Vorſtand der Union, zu welcher Heſſen rechtlich noch gehöre, um 
Schutz gegen etwaige Gewaltthaten von außen anzurufen. Bis zum 
Poſtſchluſſe war noch kein Reſultat erzielt; da aber die Majorität des 
Ausſchuſſes aus Demokraten beſteht, ſo läßt ſich eine Anrufung der 


Union kaum erwarten. 
Oeſterreich. 

Wien, den 26 September. Der „Wanderer“ enthält Schilde⸗ 
rungen der Zuſtände in Galizien, die nicht zu den erfreulichen gehören. 
Um den dortigen Culturzuſtand zu bezeichnen, dürfte es genügen, über 
die Begräbnißfeierlichkeiten der Ruthenen zu berichten. Niemand hält 
fo viel auf feine Beſtattung nach dem Tode, wie der Ruthene; er ſam⸗ 
melt und ſpart darauf in ſeinen beſten Jahren. Es iſt unglaublich, 
we che Opfer von den Familien getragen werden, um dieſem Aete zu 
genügen; oft wandert der armen Wittwe letzte Kuh, welche ihrer Kinder 
Ernährerin war, nach dem Tode ihres Mannes in den Pfarrhof, ſie 
ſelbſt mit den Waiſen verfällt aber dem öffentlichen Mitleid. Sie be⸗ 
graben ihre Todten meiſt zur Nachtzeit, ein langer Zug brennender 
Lichter bezeichnet die Feier, mit welcher der Abgeſchiedene in die Kirche 
getragen wird, wo er noch von Jedem der Anweſenden einen Abſchieds⸗ 
kuß mit auf den Weg bekommt. Nach der Beerdigung begiebt ſich die 
ganze Verſammlung ſammt dem Geiſtlichen in das Trauerhaus zum 
Leichenſchmauſe, den auch der Aermſte herzuſtellen nicht unterläßt, 
und dieſer endigt, wie alle dieſe Gaſtereien, wo der Branntwein die 
Hauptrolle ſpielt, mit einer Unmäßigkeit, woran der Pfarrer natürlich 
auch ſeinen Theil nimmt. Um dieſen Anforderungen, welche die Kir⸗ 
che erheiſcht, zu genügen, greift der Ruthene, wenn er ſich keine Mit⸗ 
tel hierzu verſchaffen kann, zu dem Aeußerſten; er wird ſeine Erndte 
um einen Spottpreis verkaufen, ſeine Felder und Wieſen auf Jahre 
lang verpachten, feine letzte Habe weggeben, ſogar ſtehlen, er ſtürzt 
ſich oft dadurch in die größte Noth und Elend. Die ſelaviſche Geduld 
des Rutheniſchen Bauern, feinem Pfarrer gegenüber, iſt fo groß, daß 
er ſich von dieſem ſelbſt in der Kirche mit Schlagen behandeln läßt. 

Krakau, den 27. September. Vorgeſtern fand im Salzberg⸗ 
werk Wieliezka eine große Feſtlichkeit ſtatt zur Feier der vor 600 
Jahren erfolgten Entdeckung des dortigen ungeheuren Salzlagers. 
Das ganze Bergwerk war prächtig erleuchtet; der Einlaß war gratis; 
daher hatten ſich auch dort gegen 3000 Menſchen verſammelt. Von 
hier aus waren ſoviel Perſonen hingeeilt, daß am vorgeſtrigen Tage 
hier beinahe kein einziger Fiaker aufzufinden war. In der Bergwerks⸗ 
kapelle wurde die Meſſe geleſen; ſodann ſpielte in dem herrlichen 
Salzſaale das Muſikchor der Bergknappen, und das zahlreiche Publi⸗ 
kum tanzte bis tief in die Nacht. (Schleſ. Ztg.) 

. Frankreich. 

Paris, den 26. Sept. (Cöln. Itg.) Wie verlautet, werden die 
Manöver bei Verſailles in der nächſten Zeit wiederholt werden. Die 
Zelte ſollen aufgeſchlagen bleiben und alle zwei oder drei Tage ſollen 
neue Regimenter dieſelben beziehen. Hiermit würde alſo das ſeiner 
Zeit vielbeſprochene Lager von Verſailles, das wegen der in der Na⸗ 
tional-Verſammlung aufgekommenen Befürchtungen aufgegeben wer⸗ 
den mußte, doch noch verwirklicht werden, und man begreift vollkom⸗ 
men, daß die Permanenz-Commiſſion dieſe Ausſicht nicht gleichgültig 
hinnimmt. Heute Nachmittags hält dieſelbe eine neue Sitzung, zu der 


alle Mitglieder dringende Einladungen erhalten haben, und es unter⸗ 


liegt keinem Zweifel, daß die Frage von der ſofortigen Zuſammenbe⸗ 
rufung der National- Verſammlung wenigſtens lebhaft beſprochen 
werden wird. Die nicht Bonapartiſtiſche Preſſe macht ſich mit dem 
Lager von Verſailles viel zu ſchaffen. Die „Opinion Publique“ meint 
geradezu, man wolle ſich Partei-Anhänger damit verſchaffen, wie man 
ſchon die Höflinge des Palais Royal, der Tuilerien und des Hotel de 
Ville an ſich gezogen habe. Die republikaniſchen Journale ſprechen 
den Wunſch aus, daß die Permanenz⸗Commiſſion gegen die Bildung 
eines Lagers vor den Thoren von Paris auftreten möge. Die orlea⸗ 
niſtiſchen Blätter ſind zurückhaltender, ſcheinen aber auch den Einfluß 
L. Bonapartes auf die Armee für ihre Jutereſſen zu befürchten. 
— L. Napoleon hat 1000 Fr. zur Vertheilung unter eine Anzahl 
alter Soldaten des Kaiſerreichs hergegeben, die ihn auf ſeiner Reiſe 
urch Boury um Unterſtützung anſprachen. — Die Permanenz-Com⸗ 
miſſion hat heute unter dem Vorſitze Dupin's eine lange Sitzung ges 
halten, welcher ungefähr 18 Mitglieder, die Vice-Präſidenten und 
Sekretäre der National-Verſammlung, der General Changarnier und 
der Miniſter des Innern beiwohnten. Eine eigentliche Berathung ſoll 
jedoch, trotz der ernſten Lage, nicht ſtattgefunden haben. Die vorlie⸗ 
genden politiſchen Tagesfragen bildeten die Gegenſtände der Unterhal⸗ 
tung. Ju Bezug auf das Unterzeichnen der Journal-Artikel ſoll man 
der Anſicht geweſen ſein, das betreffende Geſetz nicht in ſeiner ganzen 
Strenge anzuwenden. Nach zweiſtündiger Sitzung vertagte ſich die 
Verſammlung auf nächſten Samstag, ohne einen Beſchluß gefaßt zu 
haben. — Die Journale fallen heute über den „Moniteur“ her, indem 
ſie ihn beſchuldigen, das Geſetz in Bezug auf die Unterzeichnung der 
Artikel ſelbſt verletzt zu haben, indem er den Artikel, in welchem er 
von den bei dem Unterzeichnen zu beobachtenden Regeln ſpricht, nur 
mit „Mitgetheilt“ unterſchrieben habe, obgleich derſelbe nicht im amt⸗ 
lichen Theile geſtanden und deßhalb nur ein einfacher Zeitungs ⸗Ar⸗ 


tikel ſei. 
Großbritannien und Irland. 

London, den 26. September. (St.⸗Anz.) Der ruſſiſche Ge⸗ 
ſandte, Baron von Brunnow befindet ſich ſeit einigen Tagen wieder 
hier. Er ſcheint demnach die Benutzung feines Urlaubs aufaegeben zu 
haben. Die erſte Veranlaſſung zur Einſtellung ſeiner Reiſe nach St. 
Petersburg hat bekanntlich der Tod feiner Stieftochter dargeboten, den 
er erfuhr, als er ſich gerade in Stettin einſchiffen wollte. 

Bei Seafort, einem kleinen Hafenort in der Grafſchaft Suſſer, 
wurde dieſer Tage eine großartige Felſenſprengung vorgenommen, um 
aus den losgeriſſenen und ins Meer geſchleuderten Felsmaſſen einen 
Damm gegen die dort ſehr ſtarke und die Küſte tief unterminirende 
Brandung zu bilden. Es wurden mehrere tiefe Schachte in das Ge⸗ 
ſtein gehauen, und dieſe an ihren Enden mit 25,500 Pfund Pulver 
angefüllt. Die Exploſion, deten Dröhnung man meilenweit verſpü⸗ 
ren konnte, ohne daß ſie indeß in der Nähe eine ſtarke Detonation ver⸗ 


— 


urſachte, hatte den gewünſchten Erfolg. Es wurde eine Felsmaſſe 


von mehr denn 1 Mill. Tons Gewicht losgeſprengt, die ſich längs des 


Strandes in einer Breite von 300 und Höhe von 40— 100 Fuß auf⸗ 


thürmte. Etwa 50 Fuß über dem Punkte des höchſten Waſſerſtandes 


hatte man einen Stollen in den Felſen gearbeitet, von 70 Fuß Länge 
und 5-6 Fuß im Durchmeſſer, der in 3 Gallerien auslief, die wies 


derum in einer 7 Kubikfus tiefen Höhle endigten, in deren jeder 


12,000 Pfund Pulver war. Die Gallerien waren mit einer Miſchung 


von Sand und Kalk zugepfropft, weshalb der Staub derſelben nach 


der Exploſion noch geraume Zeit die Luft verfinſterte. N 
E (BEN) Der Globe (Palmerſton's Organ) beſchaͤftigt 
ſich heute mit der kurheſſiſchen Kriſe, und bekämpft dabei vorab die 


gegen den von dem Erfurter Parlament genehmigten Unions⸗Plan 


geſchmiedeten Intriguen. Der Kurfürſt von Heſſen habe mit einem 
Federſtrich die Verfaſſung vernichtet, und die Gegner der Union, der 
Schiedsbehoͤrde, haben nun ihre Freude. Ueber die Ungeſetzlichkeit 
der kurfürſtlichen Anordnungen könne wohl nur eine Stimme herrſchen, 
ſie athmen den reinen Abſolutismus, wie ihn Jakob II. oder Karl X. 
gewünſcht, es „liege ein einfältiger, unbeſonnener Staatsſtreich vor.“ 
— Die Times beſchäftigen ſich heute gleichfalls mit Kurheſſen. 
Nußland und Polen. 

Aus Warfchan meldet man, daß am 17. d. M. ein Dampfboot 

von dort nach Krakau abgegangen iſt, um zu erproben, wie weit auf 


der oberen Weichſel und dem Fluß San die Dampfſchifffahrt anwend⸗ 


bar ſei. Man war ſehr geſpannt auf das Reſultat dieſer Reiſe, welche 
Galizien mit Danzig auf dem Waſſerwege zu verbinden ſucht; eine 
Verbindung, die von unverkennbarer Wichtigkeit für den Kornhandel 


Europas ſein würde. 


Dänemark. 
Kopenhagen, den 24. Septbr. Aus Sonderburg ſchreibt der 


Danske Schleswiger vom 21.: Das hier augenblicklich liegende 


ruſſiſche Geſchwader iſt das größte, das bis jetzt in unſerm Fahr⸗ 
waſſer Station genommen. Es beſteht aus folgenden Schiffen: Den 
Linienſchiſfen „Ruſſia“, „Arſis“, „Irſechin“, „Katzbach“, „Brienne“ 
und „Siſoia Welichi“, der Fregatte „Conſtantin“, den Dampffregatten 
„Kamſchatka“ und „Archimedes“, den Dampficiffen „Smeloi und 
Ottwaſchnai“, den Briggs „Agamemnon und Paris“, den Schonern 
„Strela“, „Doſch“ und „Opad“ und dem Transportſchiff „Amerika.“ 
Man ſpricht von einem bevorſtehenden großen Manöver bei Kiel. 

Der militairiſche Correſpondent der „Poſtnachrichten“ ſchreibt, 
daß die deutſchen Vorpoſten ſich vor den däniſchen durch ihr Lärmen, 
Singen und Tanzen auszeichnen; dennoch würden die däniſchen Feld— 
wachen trotz ihres ängſtlichen Stillſchweigens oft aufgehoben, ſo ſei 
in der Nacht vom 19. eine detaſchirte Feldwache von 6 Mann und 1 
Offizier gefangen worden, worüber eine Unterſuchung eingeleitet ſeiz 
da die Dänen ihre Poſten Nachts zurückzögen und Morgens wieder die 
auf dieſe Poſten gezogenen Deutſchen Vorpoſten vertrieben, ſeien täglich 
Gefechte. Das gute Wetter habe die Anzahl der Kranken, die nicht 
unbeträchtlich geweſen, vermindert. Ein Theil Schleswiger ſei ſchon 
beim Heer angekommen und vertheilt. 


Amerika 

Die transatlantifchen Blätter haben endlich einen Gegenſtand 
gefunden, über den ſie alle einig find, Wighs, Demokraten und Aris 
ſtokraten, Frentruders und Schutzzöllner, Abolitioniſten und Slavers 
ſcheinen ſich Alle über eine Perſon geeinigt zu haben. Schade, daß ſie 
nicht ſofort den Präfidentenftuhl beſteigen kann, denn ſie iſt kein 
Staatsmann, ſondern — eine Sängerin, mit Namen Jenny Lind. 

Der Berichterftatter der „Tribüne“ war der ſchwediſchen Nachti⸗ 
gall entgegengereiſt und hatte in Staaten⸗Island den Atlantic, an 
deſſen Bord ſie war, beſtiegen, um ausführlich den Empfangsjubel 
ſchildern zu können. „Am J. September, Mittags 1 Uhr, hoͤrte man 
zwei Kanonenſchüſſe in der Richtung von Sandy Hook, bald darauf 
wurde die Signalflagge eines Dampfers auf der Telegraphenſtation 
unterhalb Clifton aufgezogen und der Atlantie wurde ſichtbar. Eine 
ſchwediſche Flagge war leider nicht zur Hand, deshalb zog man die 
„deutſche republikaniſche Tritolore“ (wie ſie das Blatt nennt) auf, 
als die in den Farben jener am nächſten kommende. In den Narrows 
wurde zum zweiten Male ſalutirt, die Schaufelräder stellten ihre Ars 
beit ein und langſam⸗ feierlich ſchwamm der Dampfer mit der Flut 
dem Strande zu. Der Gegenſtand aller Erwartungen, die wirkliche 
Jenny Lind, ſo friſch und roſig, als ob ſie die See mit ihren ge⸗ 
wöhnlichen Unbequemlichkeiten völlig verſchont gelaſſen hätte. Herr 
Barnum (der Konzert⸗Unternehmer) klomm jetzt an Bord mit einem 
Strauße ſeltuer Blumen in ſeiner weißen Weſte und wurde eben vom 
Kapltain vorgeſtellt, als ein Herr Collies ihm zuvorkam und der Olle. 
Lind ein dreimal ſo großes Bouquet darbrachte.“ Aus den laugen 
Berichten der „Tribüne“ u. a. Bl. über die Spezialien des Empfangs 
heben wir noch Folgendes heraus. Als man ſich der Kanalſtraße nä⸗ 
herte, war die neugierige Menge auf 30— 10,000 Menſchen ange⸗ 
wachſen, und der ganze Hafendamm, wo die große Schwedische Flagge 
wehte, alle benachbarten Schiffe und die Dächer und Fenſter der um⸗ 
liegenden Häuſer gedrängt voll, Kopf an Kopf. In weiterer Ferne 
ſah man noch ungeheure Maſſen nach den atlantiſchen Docks heran⸗ 
strömen. Die Lebensgefahr wurde an manchen Punkten ſehr groß, 
doch hat ſich zum Glück kein Unfall weiter ereignet, als daß ein Paar 
Knaben ſchwer, mehrere Erwachſene leicht beſchädigt wurden und et⸗ 
wa ſechs Perfonen ins Waſſer ſtürzten, aber glücklich wieder heraus⸗ 
kamen. An vielen Stellen ſah und hörte man jedoch Leute, in augen⸗ 
ſcheinlicher Gefahr, erdrückt zu werden, todesängſtliche Gebehrden 
machen und verzweifelte Nothrufe ausſtoßen. Zum Glück ſchritt die 
Polizei ſehr bald nachdrücklich ein. Das Hotel der Schwedischen 
Nachtigall, Irving: Houſe, zählt bereits 530 Gaſte, von denen jeder 
begierig iſt einen Blick von ihr oder auf fie zu erhaſchen. Ein folens 
nes Ständchen mit Hail Columbia und Yankee-doodle, welcher 
letztere auf ihr Verlangen wiederholt werden mußte, wurde ihr um 
Mitternacht vom Muſikverein gebracht. Tags darauf ſtatteten 800 
ametitaniſche Damien ihren Beſuch ab. — Vor der Hand begiebt ſich 
Kenny Lind für einige Tage aufs Land nach Fiſh⸗Hill; wann die Kon⸗ 
zern beginnen iſt noch nicht beſtimmt. Die Billets werden durch öf⸗ 
fentliße Auktion verkauft. Ein Konzert, welches unterwegs am 
Bord dee Atlantic zum Beten der Matroſen von Jenny und den 
Herten Beketikt und Belletti gegeben wurde, lieferte einen Ertrag 
von 64 Pfd. S , 
Vermiſchtes. 

Der „Correſp. » u. f. Deutſchl.“ ſchreibt aus München vom 
19. Sept.: Geſtern 8 der Verhandlung am Kreis- u. Stadt⸗ 
gerichte ein würdiges Seiten ück zu dem berüchtigten Herenprozeſſe der 


Victoria Lechl dar. Auf der Anklagebank ſaß ein 25jähriges Mäd⸗ 


chen, Maria Harr, Zimmermoamstochter von hier, wegen ausge⸗ 
zeichneten Betruges zweiten Grades. Sie gab früher Unterricht in der 
Deutſchen und Franzöſiſchen Sprache, brachte ſich ſpäter mit Verfetti⸗ 


925 


gs von Bittſchriften fort und pflog immer eine gute Aufführung 
uf einmal erzählte ihre Mutter (und die Tochter beſtätigte es), daß 
die tugendſame Maria nun ein großes Glück machen und einen 
Spaniſchen Grafen, der ſehr reich ſei, heirathen werde. Prinz Karl 
habe ſie als Adoptivtochter angenommen und ihr 3 Millionen Gulden 
und mehrere Schlöffer als Mitgift verſprochen, die Königin Thereſe 
ihr den Thereſien-⸗Orden ertheilt, und fie ſei am 26. Juli 1849 in 
der Haus⸗Capelle des Prinzen Karl getraut worden, wobei zwei 
Prinzen des Königlichen Hauſes als Zeugen zugegen geweſen. Der 
Spaniſche Graf ſei aber noch immer in Prozeß wegen ſeiner von der 
Spaniſchen Regierung confiseirten Güter, und fie müſſe deshalb bis 
zum Ausgange dieſes Prozeſſes darben und ſchmachten, die Sache 
ganz geheim halten und ſehen, wie fie ſich bis dahin fortbringe; zehn⸗ 
fach aber werde ſie Alles erſetzen, was ihr wohlwollende Menſchen ver⸗ 
abreichten. Dieſe wohlwollenden Menſchen fanden ſich denn auch. 
Ein Sergeant mit ſeiner Frau lieh ihr in Kleinigkeiten über 100 Fl., 
denn er ſollte „Schloßverwalter“ werden; minder bedeutende Summen, 
jedoch immer bedeutend im Verhältniß der Vermögens-Umſtände des 
Gebers, gaben andere Individuen, denn ſie ſollten ja „Kammerdiener, 
Leibjäger, Kammerfrau, Stubenmädchen, Köchin“ bei der Gräfin 
werden, ein Einſtandsgeld von 200 Fl. bekommen und lebenslängliche 
Verſorgung erhalten. Die Betrogenen traten auf die Vorſpiegelungen 
der Angeklagten faſt alle aus ihren Dienjten, um ſogleich bereit zu 
ſein, in den „gräflichen“ Haushalt einzutreten. Die Betrügerin ſpielte 
dieſe Geſchichte volle drei Jahre, bis endlich ihrer zukünftigen Diener⸗ 
ſchaft das Warten doch zu lang wurde. Es wurden Nachforſchungen 
angeſtellt, die Verdächtige verhaftet und in den Neuthurm gebracht, 
wo fie alsbald eingeſtand. Sie ſtellt auch in der Öffentlichen Verhand⸗ 
lung die Thatſachen nicht in Abrede, will aber Anfangs bloß ihre 
Mutter mit dieſen Liebesmährchen genarrt haben, um ſie in der bes 
drängten Lage, in der ſich die Familie befand, zu tröſten, und ſpäter 
genöthigt geweſen fein, als die Mutter ausplauderte, auf ihren ein⸗ 
mal geſchaffenen Phantaſie⸗Gebilde ſtehen zu bleiben. Der Gerichtshof 
ba die Angeklagte ſchuldig und verurtheilte ſie zu 4 Jahren Ar⸗ 
eitshaus. 


Die Blumenſucht der Holländer. Gegen Mitte des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts ſchien dem ernſten Holländer nichts koſtbarer zu 
ſein, als der Beſitz einer ſchönen Tulpe. Beim Beginne des Früh⸗ 
lings waren die Blumenliebhaber außer ſich vor Freude beim Anblick 
ihrer Tulpen; ganze Tage brachten ſie mit deren Betrachtung zu; ſie 
entzückten ſich dabei und wurden nicht müde, ſie zu bewundern. Die 
Natur hatte für fie nichts Schöneres geſchaffen; es gab kein größeres 
Glück, als: Tulpen von großer Seltenheit und Schönheit zu beſitzen, 
und ganz vernünftig ſchien es ihnen zu ſein, wenn man ſein ganzes 
Vermögen dem Beſitze einer ſo ruhigen Glückſeligkeit opferte. Dieſe 
Tulpenſucht ergriff auf einmal Große und Geringe. Eine Blumen 
zwiebel im Gewichte von zehn Gran, die ſchon zu 90 Gulden verkauft 
worden war, ſtieg in ein Paar Tagen auf 900 Gulden im Preiſe! 
Das Pfund ſogenannter Gelbkrouen, welches 20 Gulden gekoſtet 
hatte, fand plößlich Käufer zu 1200 Gulden! Die Blumenhändler 
wurden urplötzlich reich, während die Ankäufer ſich ebenſo ruinirten. 
Tulpen wurden wie Edelſteine feilgeboten, und durch deren Beſitz 
rühmte man ſich, Beſitzer eines großen Kapitals zu ſein. So weit 
ging die Verwirrung der Köpfe, daß man eine einzelne Tulpenzwiebel 
für 50,000 Gulden erſtand. Ein anderer Blumenliebhaber ging noch 
weiter, er zerſtörte alle Abſenker einer koſtbaren Zwiebel, welche er be⸗ 
ſaß, und beraubte ſich dadurch eines enormen Vortheils, un alleiniger 
Beſitzer dieſer Tulpe zu bleiben, welche er für das ſchönſte und voll⸗ 
kommenſte Werk hielt, was die Natur hervorgebracht, das er allein 
befigen wollte und mit Jemand zu theilen ſich nicht verſtehen konnte. 

Das Syſtem der Banknoten, wie es Law während der Regent⸗ 
ſchaft in Frankreich eingeführt hatte und welches ſo viel Verwirrung 
in den Köpfen und Umwälzungen in den Vermögens ⸗Verhältniſſen 
der Familien hervorbrachte, verurſachte dort nicht mehr Unheil, als die 
Tulpen in Holland. In einem Zeitraum von nur drei Jahren ging 
in Harlem allein ein Umſchlag in Blumen vor, den man auf 24 Mil⸗ 
lionen Gulden auſchlägt, eine für die damalige Zeit ganz beſonders 
unbegreifliche Summe. 

Der Handwerker verkaufte damals in Holland alles, was er be⸗ 
ſaß, beraubte ſich gern der Frucht ſeiner Arbeit und entbehrte ebenſo 
das Nothwendigſte, um ein kleines Gärtchen ankaufen zu können, in 
dem er Blumen ziehen wollte, die ihn ſchnell bereichern ſollten; wäh⸗ 
rend der Reichere auf dieſe koſtbaren Zwiebeln ſpekulirte, um ſie theuer 
zu verkaufen. Zu jener Zeit war eine Tulpenzwiebel eine Art Aktie, 
die von Hand zu Hand ging und ihren Werth in der Hand des zuletzt 
Beſitzenden verlor. f 5 

Im Frühling des Jahres 1627 hörte dieſe Tollheit auf, Mode 
zu ſein, und dieſer Handel fiel in einen ſolchen Mißkredit, daß alle die⸗ 
jenigen, die ihn getrieben und noch Beſitzer von Tulpen waren, rui⸗ 
nirt wurden, indem ihr vermeintes Vermögen plötzlich werthlos ge⸗ 
worden. Jeder wunderte ſich ſelbſt, fo lange Dupe elner ſolchen 
Schwindelei geweſen zu fein, und begnügte fi, wieder ſeinen Garten 
zu beſtellen, ohne die Aumaßung zu haben, aus dem Beſitze von eini⸗ 
gen ſchönen Blumen ſchnell und wie durch Zauber große Reichthümer 
erzielen zu wollen. } 

Wie fabelhaft auch jetzt das Vorhergehende erſcheinen mag, fo iſt 
es bekanntlich doch nur geſchichtliche Wahrheit. Weniger wahr mag 
folgende Anekdote ſein, welche aus jener Zeit zu uns gekommen. Ein 
Holländiſcher Matroſe, der in einem Comptoir etwas zu thun hatte, 
wurde daſelbſt mit einem Glaſe Bier und Butterbrod mit einem He⸗ 
ring erfriſcht, während er etwas abwarten ſollte und allein gelaſſen 
wurde. Auf dem Pulte lagen zwei Tulpenzwiebeln von hohem Werthe; 
der Matroſe war von fernen Reiſen eben in ſein Vaterland zurückge⸗ 
kehrt, hatte aber noch nicht Gelegenheit gehabt, von der aufgekomme⸗ 
nen Tulpenmanie etwas zu vernehmen. Er hält in ſeiner Einfalt die 
beſprochenen Zwiebeln für gewöhnliche und indem er ſich eine derſelben 
ſchält und ſie zu dem Heringe verſpeiſet, nimmt er einen frugalen Im⸗ 
biß zu ſich, der dem Spender mindeſtens fünfzehntauſend Gul⸗ 
den koſtete. 


Locales 2c. 


Poſen, den I. Oktober. Scherz und Ernſt. Man mag 
schreien fo viel man will, über Rückſchritt, die Cultur ſchreitet dennoch 
in überraſchender Weiſe vor; die Neorganifation der Drehorgeln hat 
begonnen, und bald wird es nicht mehr heißen dürfen: „ſtets die alte 
Leier.“ Unſere Straßen durchzieht jetzt ein, von einem anſcheinenden 
Invaliden und einem rüſtigen jungen Menſchen begleiteter fahrender 
Leierkaſten, ein förmliches Haus, wit 2 Laternen verſehen, gezogen von 
einem stattlichen Schimmel; die Kunſt fahrt nach Brot! 


— Der Correſpondenzartikel aus Schrimm in unſerer Zeitung über 
das dortige Gefängnißweſen giebt uns Se 15 1 
daß nach den übereinſtimmenden Aenßerungen becher praktiſcher 
Juriſten, welche die Gefängniſſe in den Provinzialſtädten kennen ge⸗ 
lernt haben, dieſelben größtentheils ſehr mangelhaft und unſicher Fein 
ſollen. Viele derſelben ſind urſprünglich nur für die kürzere Haft 
leichter Verbrecher eingerichtet worden, dienen aber ſeit der veränderten 
Gerichts⸗Verfaſſung auch ſchweren Verbrechern zum längeren Gewahr⸗ 
jan. Der für die Unterhaltung der Gefängniſſe in unſerer 7 
vom Juſtizminiſterium aufgeſtellte Etat fol unverhältnißmäßig gering 
im Vergleich zu dem anderer Provinzen fein. Möchte doch die Staats⸗ 
regierung ein achtſames Auge auf dieſe Uebelſtände haben, in welchen 
man eine Haupturſache der jo weit vorgeſchrittenen Unſicherheit der 
Perſonen und des Eigenthums in unſerer Provinz findet. Aber auch 
aus Privatmitteln könnte durch Sammlungen und freiwillige Spen⸗ 
den bei Feſtlichkeiten u. ſ. w. Manches geſchehen, ebenſo wäre es ge⸗ 
wiß ſehr erſprießlich, wenn Begüterte Legate zur Verbeſſerung der 
Gefängniſſe ihres Wohnorts hinterließen, und wenn die Sitte hier 
auffäme, bei Kaufverträgen über Grundſtücke einige Thaler zu obigem, 
die 9 eee Zweck zu ſchenken; bald 
würde ſich ein Hülfsfonds dadur i i Heilfames 
gewirkt werden könnte. n 

Wir offeriren hiermit vor läufig den erſten Thaler 
zu einem ſolchen Fonds und rechnen auf Nachfolge, eingedenk des 
Worts: Hilf dir ſelber, ſo wird Gott dir helfen! 


Poſen, den 1. Oktober. Die geſtern gegebene N t von 
der befohlenen Mobilmachung des 8. Ne i ande 7 wie 
14 darauf, daß daſſelbe Ordre erhalten hat, ſich marſchfertig 
zu halten. 


Muſterung volniſcher Zeitungen. 


Dem Goniec Polski entnehmen wir aus Nr. 74 folgendes 
Urtheil über die kurheſſiſche Angelegenheit: 

Die Nachricht aus Frankfurt (daß der öſterreichiſche Bundestag 
die Verweigerung der Steuern in Kurheſſen für ungeſetzlich erklärt, 
und den Kurfürſten zur Beitreibung derſelben auffordert), hat uns 
ſpeziell nicht in Staunen verſetzt; denn wer ſich über alle Konſequen⸗ 
zen, die aus einer einmal zugelaſſenen Prämiſſe nothwendig folgen, 
wundern wollte, käme nie zu Ende damit. Ein Umſtand jedoch erregt 
unſer gerechtes Staunen und unſere Entrüſtung, nämlich die nichts⸗ 
würdige und ſchamloſe Heuchelei, welche, trotz der augenſcheinlichſten 
Verletzung nicht nur des Rechtes und der Gerechtigkeit, ſondern auch 
ſogar des Buchſtabens des Geſetzes, dennoch beſtändig von Wiederher⸗ 
ſtellung der geſetzlichen Ordnung ſpricht. Wenn von zwei niedrigen 
Dingen das eine höher ſtehen kann, als das andere, ſo ſteht die Ver⸗ 
fahrungsweiſe des Kaiſers Nikolaus gewiß höher; denn der ſagt offen 
und ohne Hehl: „Ich bin der Geſandte Gottes, und ihr Anderen ſeid 
(mit Erlaubniß!) Dummköpfe, die Nichts verſtehen, und kein anderes 
Recht haben, als was ich euch zugeſtehe.“ Jeder weiß da wenigſtens, 
woran er iſt, und der Kaiſer ſelbſt begeht nicht in jedem Augenblick 
eine elende Lüge, an die nicht einmal ein Kind glaubt, geſchweige der, 
welcher ſie entſchuldigen will. Wenn der Kurfürſt von Heſſen Etwas 
vom Kaiſer Nikolaus in ſich hätte, ſo würde er geradezu ſagen: „Ich 
bin der Monarch, darum habe ich recht, und ihr ſeid meine Unter⸗ 
thanen, darum habt ihr unrecht!“ Da hätte er wenigſtens feine in⸗ 
nerſten Gedanken offen ausgeſprochen, und das wäre weniger empö⸗ 
rend, als die fortwährende Berufung auf Geſetz und Ordnung, wäh⸗ 
rend alle 24 Buchſtaben des Geſetzes gebrochen ſind, und der Geiſt 
des Rechtes und der Gerechtigkeit gänzlich erſtickt iſt. 


Daſſelbe Blatt erinnert in Nr. 75 an die nächſtfolgende Schwur⸗ 
gerichtsfigung, die in der zweiten Hälfte des Oktober beginnt, und 
richtet bei dieſer Gelegenheit die ernſte Mahnung an die polniſchen 
Geſchwornen, daß fie ſich ja nicht unter nichtigen Vorwänden ihrer 
Pflicht entziehen, ſondern vielmehr bedenken möchten, daß das Inter⸗ 
eſſe des polniſchen Elements ihre lebhafte Betheiligung an den 
Schwurgerichtsſitzungen erfordere. Es ſei im höchſten Grade demü⸗ 
thigend für die Polen, wenn ein deutſcher Vorſitzender (wie dies ſchon 
einmal im Großherzogthum geſchehen ſei) die polniſchen Geſchwornen 
zur eifrigen Erfüllung ihrer Pflicht ermuntern müſſe. 

Der Goniec berichtet in Nr. 76 über die weitere Reiſe des 
Pfendo-Fürften Altieri Folgendes: 

Man ſchreibt uns aus Löbau vom 24ſten September: Der rö- 
miſche Prälat, Fürſt Altieri, kam am 22ften im Kloſter Lak an, wo er 
übernachtete und ſich am folgenden Tage nach Lidzbark in Polen be⸗ 
gab, um das Kloſter in Zuromin zu beſuchen, und dann über Plock 
und Warſchau ſeine Rückreiſe nach Italien anzutreten. Er kam von 
Pelplin und Danzig, wie er ſagte, aber ganz ineognito, ohne alle Bes 
dienung, nur mit ſeinem Paſſagiergepäck. Ueber den Zweck feiner 
Reiſe ſprach er ſich zu Niemand aus. 5 


8 Tele graphie. 

Der in Nr. 227 erwähnten Beſtimmung des Handelsminiſters 
vom 26. September, über die Benutzung der elektro⸗magnetiſchen Tele⸗ 
graphen Seitens des Publikums, entnehmen wir folgendes We⸗ 
ſentliche: 

Der deutſch⸗öſterreichiſche Telegraphen-Verein, zu welchem der 
Zutritt für alle übrigen deutſchen Regierungen mit den in deren Ge⸗ 
dieten zu errichtenden Telegraphen⸗Linien offen gehalten iſt, erſnreckt 
ſich nicht allein auf die in den Gebieten der vorgenannten pier Regie⸗ 
rungen gelegenen, ſondern auch auf dieſentgen Telegraphen⸗Linien 
und Stationen, welche die eine oder andere der Vereins⸗Regierungen 
in fremden Staaten unterhält, ſo weit, als nach den mit ben betref⸗ 
fenden fremden Regierungen beſtehenden oder noch abzu chließenden 
Verträgen die Anwendung der Vereins⸗Beſtimmungen g ttet iſt. 


Die preußiſchen Stagts⸗Telegraphen erſtrecken ſich vom 1. Or 
tober e. 10 fen e hen A. von Berlin über Braunſchweig, Hanno⸗ 
ver, Köln, Aachen bis Veroiers, a) mit Auſchluß an die belgiſchen 
Telegraphen von Verviers nach Brüſſel und Oſtende, P) mit den 
Seitenlinien von Düſſeldorf nach Elberfelb und von Hamm nach 
Münſter: B. von Berlin über Wittenberge Hagenow nach Hamburg; 
C, von Berlin nach Stettin; D. von Berlin über Breslau nach Oder⸗ 
berg, mit Anſchluß an die öſterreichiſchen Telegraphen⸗Linien na 
Wien, Trieſt ꝛc.; E. von Berlin über Deßau, Halle, W Erfurt, 
Gotha, Eiſenach, Kaſſel nach Frankfurt a M. mit der Seite inie von 
Halle nach Leipzig, mit Anſchluß an die ſächſiſche zu en Linie 
zwiſchen Leipzig und Dresden. Dieſe Linien können für den Privat⸗ 
verkehr benutzt werden. le Benutzung der Telegraphen der Vereins⸗ 


Regierungen von Preußen, Oeſterreich, Baiern und Sachſen ſteht über- 
haupt Jedermann ohne Ausnahme zu. f 

Der aufgeſtellte Tarif iſt nunmehr folgender: Bis einſchließlich 
10 Meilen. Für bis 20 Worte: 20 Sgr., 21—50 Worte: 1 Thlr. 
10 Sgr., 51100 Worte 2 Thlr. Ueber 10 bis einſchließlich 25 
Meilen. Bis 20 Worte 1 Thlr. 10 Sgr., 21—50 Worte 2 Thlr. 
20 Sgr., 51—100 Worte 4 Thlr. Ueber 25 bis einſchließlich 45 
Meilen. Bis 20 Worte 2 Thlr., 21—50 Worte 4 Thlr., 51—100 
Worte 6 Thlr. Ueber 45 bis einſchließlich 70 Meilen. Bis 20 Worte 
2 Thlr. 20 Sgr. 21—50 Worte 5 Thlr. 10 Sgr., 51—100 Worte 
8 Thlr. Ueber 70 bis einſchließlich 100 Meilen. Bis 20 Worte 
3 Thlr. 10 Sgr. 21—50 Worte 6 Thlr. 20 Sgr. 51— 100 Worte 
10 Thlr. Fur Nacht⸗Depeſchen (8. 5.) find ſämmtliche Telegraphen⸗ 
gebühren zu dem doppelten Betrage zu entrichten. 


— — 


Perſonal⸗ Chronik. 
Poſen, den I. Oktober. (Amtsbl. No. 40.) Veränderungen 


im Beamten⸗Perſonal des Ober⸗Poſt⸗Direktions-Bezirks Poſen: Die 
Poſtſekretaire Wilſcheck aus Breslau, Ruprecht aus Berlin und Franke 
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aus Halle, find zum hieſigen Königl. Poftamte verſetzt; der Poſt⸗Er⸗ 
pediteur Lehmann aus Bomſt iſt an die Stelle des ausgeſchiedenen 
Poſterpedit. Ulrich nach Schroda, der Briefträger Fuhland aus Poſen 
als Poſterpediteur nach Bomſt, der Poſtexpediteur Stareczek aus Rei⸗ 
fen nach Guhrau verſetzt worden. — Der Rathmann Eidtner in Rei: 
ſen iſt als Pofterpedit. daſelbſt angeſtellt. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 


Angekommene Fremde. 
Vom 1. October. 
Lauk's Hötel de Röme: Fr. Gutsb. Schneider u. Gutsb. Fräul. v. 
Pilarska a. Niechalskowo; Kaufm. Walther a. Stettin. 
Schwarzer Adler: Partik. v. Dzierzanowski aus Glinno; Gutsb. v. 
Bieczynski aus Grablewo; Landrath a. / D. v. Moſzezenski aus 


Wydzierzawiee. 
Motel de Baviere: Die Gutsbeſitzer Graf Grabowski a. Nadowitz, v. 
110 1 a. Klonewin; Kaufm. Kuckan a. Schwerin 
ven Pre a Landrath v. Reichmeiſter a. Obornik; die Gutsb. 
9 biezierskt a. Neiſchte, v. Jaraczewski und v. Szezwinski aus 
ipno, Fr. v. Koſinska a. Targowa gorka; Poſthalter Mol a. Wronke. 


Bazar: Die Gutsb. ee, Lennogora, Grabowski und Ein⸗ 
wohner Jaskowski a. Pomarzani; die Gutsb. Graf Kwilecki aus 
Kobelnit, Grf. Skorzewski a. Prochnowo, Grf Dabski a. Kolaczkowo. 
Hötel de Berlin: Die Gutsb. v. Biernacki a. Trzemeſzno und Jakoby 
Motel 4 ia eile de Ra 3 
(el a la ville de Rome: Frau Gutsb. v. Oppen a. Sedzyn. 
Weißen Adler: Ober-Kontrolleur Kaufer aus Wreſchen; die Kaufleute 
Karfunke a. Gleiwitz, Cohn aus Pleſchen. 

Hotel de Hambourg: Partikulier v Kotarsti aus Otoczuo. 

Hotel de Paris: Probſt Hübner a. Xigz; Gutsb. Benda aus Kijewoz 
Gutsp. Bojanowski a. Naclawki. 

Eichborn: Die Kaufl. Heilfronn und Kaliski a. Witkowo, Grünberg a. 
Strzalkowo, Karger a. Obrzycko; Gntsb. v. Orkowski a. Trze⸗ 

meſzno; Exckutor Berx und Tiſchlermſtr. Blindow a Nogafen. 

Eichnen Vorn: Die Kaufl. Noſenſtock a. Liſſa, Maß u. Hirſch Manaſſe 
a. Filehne, Jacob Marbe a. Liſſa, Litthauer a. Wagrowiec und 
Nätſchmann a. Klecko. 

Zur Krone: Die Kaufl. Gebr. Wolffſohn u. Meyer a. Neuſtadt b. P., 
Kalz a. Wagrowicc, Noſenberg a. Gneſen; Schrimmer und Fried⸗ 
mann a. Nawicz. 

Eichenkranz: Weinhändler Schwabachen a. Heidingsſeld. 

Drei Lilien: Fr. Gensd'arm Sieling a. Verlin. 


Druck und Verlag von W. Decker & Comp in Bofen. 


E Literariſche Anzeige. 
Im Selbſtverlage des Herausgebers ſind erſchie⸗ 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Krotowski's Reden. 


Herausgegeben von Guſtav Senſt. 
Erſtes Heft. 8. broch. 15 Sgr. 
Bekanntmachung. 

Das Bureau des I. Polizei⸗Reviers wird zum 
1. Oktober c. von der Waſſerſtraße No. 12. nach der 
Breslauerſtraße No. 15. verlegt. 

Poſen, den 27. September 1850. 

Königliches Polizei-Direktorium. 
Bekanntmachung. 

Es wird hiermit bekannt gemacht, daß das Bu⸗ 
reau des II. Polizei⸗Reviers zum I. Oktober c. von 
der kleinen Gerberſtraße No. 7. nach der Heinen Ger⸗ 
berſtraße No. 1I. verlegt werden wird. 

Poſen, den 27. September 1850. 

Königl. Polizei⸗Directorium. 


Bekanntmachung. 

Das Aktenheften und die Buchbinderarbeiten bei 
dem Appellationsgerichte ſollen dem Mindeſtfordern⸗ 
den überlaſſen werden. 

Zur Abgabe der Gebote haben wir einen Termin 

auf den 19. Oktober Nachmittags 3 Uhr 
in unſerm Geſchäfts-Lokale vor dem Kanzlei-Rath 
Wygnanki anberaumt, zu welchem Bietungsluſtige 
hiermit eingeladen werden. Jeder Licitant muß vor 
dem Bietungs⸗Termine eine Kaution von 20 Rthlr. 
erlegen. 

Poſen, den 25. September 1850. 
Königliches Appellations-Gericht. 
Bekanntmachung. 

Die unterm 3. d. Mts. steckbrieflich verfolgten 
Thomas Kuzniewski und Martin Garſtka 
ſind reſp. am 18. und 25. d. Mts. zur Haft wieder 
eingeliefert worden, was hiermit zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht wird. 

Poſen, den 26. September 1850. 

Königliches Kreis-Gericht. 
J. Abtheilung, für Strafſachen. 
Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreis-Gericht zu Poſen. 
Erſte Abtheilung, für Civilſachen. 
Poſen, den 27. Juni 1850. 

Das dem Hausbeſitzer Leon Maslowski ge⸗ 
hörige, zu Poſen St. Martin No. 276. belegene 
Grundſtück, abgeſchätzt auf 21,571 Rthlr. 16 Sgr. 
8 Pf., zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Be⸗ 
dingungen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, 

ſoll am 6. Februar 1851 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Nothwendiger Verkauf. g 

Das dem Theophil Morowski gehörige, in 
dem von der Kreisſtadt Buk 1 Meile entfernten 
Dorfe Dobiezyn sub No. 20. belegene Freigut, 
Woytoſtowo genannt, beſtehend aus circa 480 
Morgen Ackerland nebſt Wohn⸗ und Wirthſchafts⸗ 
Gebäuden, und gerichtlich abgeſchätzt auf 13,760 
Rthlr., zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Be⸗ 
dingungen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, Toll 

am 5. November 1850 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. g 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläubi⸗ 


ger: 
a) die Erben des Schmiedemeiſters Daniel Bo⸗ 
jarski, und deſſen Ehefrau Marianna ge⸗ 
borne Bojars ka, 
b) der Kaufmann Napoleon Koſzkowski, 
oder deſſen Rechtsnachfolger, 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. 
Grätz, den II. April 1850. 
Königl. Kreis- Gericht J. Abtheilung. 
Ankündigung 
Mittelſt eines geringen Einſchuſſes von nur we⸗ 
nigen Thalern iſt man im Stande, ſich bei einem 
Unternehmen zu betheiligen, welches dem in dieſem 
Fahre nen Theilnehmenden Thon vom nächften 
a ne N 
jäbrliche Dividende bis zu 8000 
Thlr. Preuß. Cour. oder 14,000 
Gulden hei iſch 
eintragen kann. Allen, welche bis den 1. Novem⸗ 
ber d. J. deshalb in ſrankirten Briefen anfragen, 
ertheilt Bu, ti er: das 
ureau r odhannes Poppe, 
Kegler 659. in Bun? 


Am Freitag den 4. Oktober Vormittags 9 
Uhr ſollen im Hofe vor dem Königlichen Regierungs⸗ 
Gebäude alte Mauerziegel, Kacheln von alten Oefen 
und Utenſilien verſchiedener Art, als: Tiſche, So⸗ 
phas, Rohrſtühle, Gitter, Poſtamente, Fenſter⸗ 
tritte, Kronleuchter, Armleuchter, Gardinenzeuge ꝛc. 
gegen gleich baare Bezahlung meiſtbietend verkauft 
werden, wozu Kaufluſtige hierdurch eingeladen werden. 

Poſen, den 1. Oktober 1850. 

Schinkel, Bauinſpektor. 


Unterricht 


in der Schön- und Schnellſchrift für Erwach⸗ 
ſene und Kinder. 

Den angefangenen Curſus, welcher nur 20 Stun⸗ 
den dauert, ertheile ich jetzt in meiner Wohnung, 
Gerberſtraße im Kleemann ſchen Haufe I Treppe 
hoch, ſo wie auch in Behauſung. — So erſuche ich 
Diejenigen, welche ſich bereits angemeldet haben, ſo 
wie auch die, welche noch daran Theil zu nehmen 
wünſchen, ſich baldigſt zu melden. J. Woftich. 


Holz-Verkauf. 

Im Pawlower und Dzwono wer Walde, 3 
Meilen von Poſen, 2 Meilen von Schwerſenz 
und 14 Meile von Pudewitz, werden fortwährend 
alle Gattungen Brennhölzer, und zwar: Büchenklo— 
ben à 2 Rthlr. 15 Sgr., Birken à 2 Rthlr. 10 
Sgr., Eichen, Elfen und Kiefern A 2 Rthlr. pro 
Klafter, und an jedem Donnerſtag Bauhölzer billig 
verkauft. Das Klafterholz iſt trocken und 6 Fuß 


breit und 7 Fuß hoch geſetzt. 
Samuel Jaffe. 


Einem geehrten Publikum die ergebene Anzeige, 
daß ich mit dem heutigen Tage die Agentur der Me: 
tallbuchſtaben-Fabrik von P. J. Thouret erhalten 
habe. Ich bitte, mich mit recht zahlreichen Aufträgen zu 
beehren, deren ich mich jeder Zeit reell und prompt 
entledigen werde. 

Alexander Großer, Wilhelmsſtr. No. 2. 


Wattirte Damenſäcke neueſter Fagon ſind vorrä⸗ 
thig bei J. S. Blanck, Büttelſtraße 19. 


wird fortgeſetzt in der Handlung 


‚W 


Auktion. 


Mittwoch, den 2. Oktober, Vormittags von 
10 Uhr ab, ſoll wegen Aufgabe des Geſchäfts und 
Wohnorts-Veränderung mehrere Weine, Uhren und 
Möbels, nebſt verſchiedenen anderen Gegenſtänden, 
Breslauer Straße Nr. 37. Parterre öffentlich gegen 
baare Zahlung verſteigert werden. Anſchütz. 


Schüler, die das hieſige Gymnaſium beſuchen 
werden in Penſion aufgenommen; dieſelben haben 
außer einer ſorgſamen Pflege noch den Vortheil, 
die Engliſche Sprache, in der die Converſation ſtets 
geführt wird, vollkommen zu erlernen. 

Mühlſtr. No. 5. B. M. Meyer aus London. 


Ein Diener mit guten Zeugniſſen verfehen, ber 
Deutſch und Polniſch ſpricht, auch auf Reifen gut 
Beſcheid weiß, ſucht ein Unterkommen. Das Nä- 


here in der Zeitungs-Expedition. 
Eine bedeutende Sendung 
Aechter 


Stick⸗ und Strick⸗Wolle 


von allen gangbaren Farben erhielt und empfiehlt 
zu den billigſten aber feſten Preiſen 
verwittwete Inlie Vogt, 
Wilhelmsplatz No. 14. im v. Kaezkowskiſchen Haufe. 
Aecht Baieriſche * 
Milly⸗Kerzen 
offerirt billigſt 
Ludwig Johann Meyer, 
Neue Straße neben der Griechiſchen Kirche. 2 


Kanonenplatz No. 6. find Stallungen und Was 


nung in III. Etage, beſtehend aus zwei Stuben und 
Zubehör, ſogleich zu vermiethen. Das Nähere bei 
A. Biſchoff. 


Allerbilligſter Verkauf weißer Porzellan: und anderer zurückgeſetzter Waaren 
Nathan Charig, vormals Beer Mendel, Markt No. 90. 


Werte 36: Die Tuch⸗ u. Herrenkleiderhandlung Werres 
von Joachim Mamroth 


Markt 56. eine Treppe hoch, 
empfiehlt zur Herbſt⸗ und Winter⸗Saiſon ihr reichhaltig aſſortirtes Lager. 


1 7 1 EHER: and Ta 9 Tr 
Abwehr einer lügenhaften Beſchuldigung. 
Mit Bezug auf das Inſerat in der geſtrigen Nummer d. Zeit. des Dartſch wird veröffentlicht, 
das daſſelbe erlogen iſt. Derſelbe hat in Lauks Hotel de Rome kein Gedeck gekauft (es werden ihm Hier- 


mit öffentlich 200 Thlr. angeboten, wenn 
verlangte ein ſolches; beim Vorlegen wur 


hierauf ſtellte er ſich verwundert und meinte, das könne ja nicht ſein, 


er im Stande iſt, ein ſolches Gedeck aufzuzeigen). Der Dartſch 
de ihm vorher bemerkt, daß in demſelben Baumwolle befindlich; 


da in der Verkaufs-Anzeige für 


reines Leinen garantirt worden, worauf er darauf hingewieſen wurde, daß ausdrücklich geſagt ſei, ſämmt⸗ 
liche Leinwand ſei ohne Beimiſchung, daß aber eben deshalb, weil Jedem 200 Thlr. Entſchädigung 
zugeſichert werden, wenn in einem für ungemifcht verkauften Stück Waare, gleichviel ob Lein— 
wand oder Tiſchzeug, ſich Baumwolle vorfinde, es ihm hiermit ausdrücklich angezeigt würde, dieſes Gedeck 
ſei gemiſcht, und könne er ſich deshalb doch nicht beklagen, da die Abſicht einer Täuſchung ja nicht vorliege; 
es wurden ihm Gedecke in reinem Leinen zu 23 Thlr. vorgelegt, er beſtand aber darauf, er wolle für 
13 Thlr. ſolches haben; es war ihm anzuſehen, das es ihm durchaus nicht paßte, daß ihm die Qualität 


vorher angezeigt wurde. Als nach ſeinem Weggehen andere Käufer ſagten, Dartſch ſei der unmittelbare 


kachbar des Leinenhändlers Kantrowitſch, da war der Zweck des Manövers klar. 
Ein geehrtes Publikum erſieht aus der Angſt, womit gewiſſe Leute Alles aufbieten, dieſem Ver— 
kauf hinderlich zu ſein, daß dieſelben genau wiſſen, daß die hier zum Verkauf angebotenen Waaren auf 
fallend billig ſind. Hätten ſich jene Menſchen nicht davon überzeugt, ſo wäre gar nicht abzuſehen, warum 


ſie dieſe Concurrenz ſo ſehr fürchteten. 


Es iſt lächerlich, was ſie für Pläne ſchmieden, um das Publikum 


irre zu führen; ihr neueſtes Projekt iſt, daß ſie 1 Stück Leinen kaufen laſſen wollen, um dann bekannt zu 
machen, ſie verkauften ſolche Waaren billiger; wenn es nicht anders ginge, wollten ſie eine ganz leichte 
Waare neben der hier gekauften vorlegen, damit ſie im Stande wären, Nichtkennern zu zeigen, die ihrige 
ſei für gleiches Geld feiner, wie die fremde; ſie erklärten hierbei, daß wenn auch am anderen Tage durch 
die Zeitung das wahre Sachverhältniß aufgeklärt würde, immerhin doch für einen Tag das Geſchäft ge⸗ 
ſtört wäre, und das wäre ſchon viel gewonnen, da der Markt ja nur 6 Tage ſtände. Dieſe Narren erreichen 
ihren Zweck nicht, und überfehen ganz, daß in der Verkaufs- Anzeige geſagt worden, daß jedes Stück 
Leinen gegen Rückgabe des Geldes wieder genommen wird, wenn ſolches anders wo eben ſo billig zu haben 
iſt, und daß auf dieſe Art ein geehrtes Publikum vor Uebertheuerung geſchützt iſt. i 

Nach allem, was in der Stadt geſprochen wird, haben jene Menſchen ſich durch ihr Benehmen 
in der Achtung eines jeden Biedermannes nur geſchadet, und ſchon Mancher hat im unterzeichneten Lokal 
gekauft, der ſonſt es vielleicht nicht gethan hätte, da jeder ſagt, daß Leuten, die ſolche Mittel wie die bis— 


herigen anwendeten, kein Vertrauen zu ſchenken ſei. 


Schließlich noch die Verſicherung, daß je der tücklſche Angriff gebührend abgefertigt werden wird. 
‚es Der Leinen: Ausverkauf „Lauks Hötel’ Zimmer No. 3. 


Zu jetzigem Jahrmarkte empfiehlt ſich Ex 

E. O. Blanke aus Sachſen feinen geehr⸗ * 

ten Kunden mit ächten Spitzen-Arbeiten, 3 
Stickereien und Nähewaaren. Sollte ſchlech⸗ 

21e tes Wetter und andere Umſtände vom Aus⸗ * 

gehen abhalten, ſo nimmt er gern an der . 


3 Bude Beſtellungen an. [3 


ee 
Grünberger Weintrauben 


x u — an en zu 24 Sgr. gegen 

ranco⸗Beſtellung in Fäßchen (welche gratis gebe 

zu 12 bis 36 Pfund 2 — 5 
J. G. Moſchke in Grünberg in Schl. 


dum Wachsthum der Haare und Bärte 
empfiehlt ganz ächtes Klettenwurzel⸗Oel 


Klawär, Nrueſtraße No. 20. 

Friſche grüne Pomeranzen a 1 

Sgr. pro Stück, friſche gelbe Oran⸗ 

gen à 9 Pfennige pro Stück, und fette große Lim⸗ 
burger Sahn-Käſe offerirt billigſt r 

Michaelis Peiſer, 
Ruſſiſche Theehandlung, Breslauerſtr. 7. 

a Elbinger Neunaugen hat er⸗ 

halten und offerire das Stück zu 

1 Sgr. 2 Pf., nebſt beſte fette große und kleine Lim⸗ 

burger Sahnkäſe und beſten Tafel⸗Bouillon empfiehlt 


J. Ephraim, agen dee s 


Neue VBürgergeſellſchaft. 


Von heute ab iſt das Geſellſchafts-Lokal (im 
Hotel de Saxe) für die geehrten Mitglieder eröffnet. 
Poſen, den 1. Oktober 1850. Der Vorſtand. 


Heute Mittwoch den 2. Oktober Wurſt⸗Ball 
im ehem. Kubickiſchen Garten. 


15 SH. 
erhält der Finder einer Rolle Schulpläne bei Ab⸗ 
gabe derſelben in der Expedition dieſes Blattes. 


Meine Verlobung am 22. d. Mts. iſt unwider⸗ 
ruflich; die Einwilligung zu meiner Vermählung 
von der Wittwe Gollmick iſt nicht erforderlich, in⸗ 
dem ich mir von derſelben keine Vorſchriften machen 
laſſe. Poſen, den 30. September 1850. 

Theodor Keetz. 


Wir erklären hiermit ausdrücklich, daß wir von 
jetzt ab von Niemandem weder etwas auf Rechnung 
entnehmen, noch eine baare Anleihe machen werden. 

Poſen, den 27. September 1850. 

Joſeph v. Koszutski. 
Anna v. Koszutska. 


4 Fragen an Herrn Strohrowitſch. 
1) Wo ſitzt der Verſtand? 

Antw. Nicht in die lange Füße, denn wenn 
gleich ich mit Recht ſagen kann, daß es 
kein größeres Pferd giebt wie ich, ſo 
will mich doch Niemand für klug halten. 

2) Warum macht man bekannt, man habe eigene 
Raſeubleichen? 

Antw. Da habe ich einen Weber geſagt, der 
mir Garn zu bleichen brachte, was thue 
ich mit 'ner Bleiche; domit ſucht man 
nur das Publikum heranzuziehen. 

3) Wie theuer verkaufen Sie heute Ihren Antheil 
an die ewige Seligkeit? 

Antw. Was mir für den Reſt geboten wird, 
nehme ich. a 

4) Wie befinden Sie ſich nach ſo vielem Aerger? 

Antw. Ich möchte zerplatzen vor Bosheit 


Thermometer- u. Barometerſtand, ſo wie Windrichtung 
zu Poſen, vom 23. bis 29 Septe nber 1850. 


bermometer and aroineter⸗ 7 
Tag. ee . Föchſſer] fand. — 

23 Spt.] +110° | 15,5% 7 3. 10,89. O. 
24.46.94 160% 9.0 [SD. 
25 ＋ 10,0 118% 7 9,4 [S. 
26. | +62 13.27 7,5 S8. 
27. + 7,19 J 16,0% 27 9,0 SW. 
28. J 75% J 16.227 114 SW. 
29. ＋ 8,047 e „9,5 NW. 


. a 


